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Botschaft von Papst Johannes Paul II. zum 35. 

Weltgebetstag um Geistliche Berufe am Vierten 

Ostersonntag, den 3. Mai 1998 

Thema: „Der Geist und die Braut sagen: Komm!“ 

Verehrte Mitbrüder im Bischofsamt, liebe Brüder und 
Schwestern in aller Welt! 

Der Weg der Vorbereitung auf das Große Jubiläum des 
Jahres 2000 stellt diesen Weltgebetstag um Geistliche 
Berufe unter die „leuchtende Wolke“ des Heiligen Gei¬ 
stes, der fortwährend in der Kirche wirkt und sie mit je¬ 
nen Diensten und Charismen bereichert, derer sie zur 
Erfüllung ihrer Sendung bedarf. 

7. „Jesus wurde vom Geist in die Wüste geführt ..." 
(Mt 4,1) 

Das gesamte Leben Jesu steht unter dem Einfluß des Hei¬ 
ligen Geistes. Am Anfang ist Er es, der die Jungfrau Ma¬ 
ria im unaussprechlichen Geheimnis der Menschwerdung 
umschattet; am Jordan ist es wieder Er, der dem gelieb¬ 
ten Sohn Zeugnis vom Vater gibt und ihn in die Wüste 
führt. In der Synagoge von Nazareth bestätigt Jesus per¬ 
sönlich: „Der Geist des Herrn ruht auf mir“ (Lk 4,18). 
Eben diesen Geist verspricht Er den Jüngern als fort¬ 
währenden Garanten seiner Gegenwart in ihrer Mitte. 
Am Kreuz gibt ihn Jesus an den Vater zurück (vgl. Job 
19,30) und besiegelt so im Anbrechen des Osterfests den 
Neuen Bund. Am Pfingsttag schließlich gießt er den Geist 
über die Urgemeinde aus, um sie im Glauben zu festigen 
und sie auf die Straßen der Welt hinauszuschicken. 

Seit jenen Tagen wird die Kirche, der mystische Leib Chri¬ 
sti, auf ihrem Weg durch die Zeit vom Wehen desselben 

Geistes angetrieben, sie erleuchtet die Geschichte mit dem 
glühenden Feuer des Wortes Gottes und reinigt die Herzen 
und das Leben der Menschen mit den Strömen lebendigen 

Wassers, die aus ihrem Innern fließen (vgl. Job 7,37-39). 

ln dieser Weise verwirklicht sich ihre Berufung, „das 
durch die Einheit des Vaters, des Sohnes und des Heili¬ 
gen Geistes geeinte Volk“ zu sein (Hl. Cyprianus, De 

Dom. Orat., 23: CCL III/A, 105) und in sich „das Ge¬ 
heimnis des Heiligen Geistes zu wahren, der jene für die 
Sendung heiligt, die der Vater durch seinen Sohn Jesus 
Christus beruft“ (Pastores dabo vobis, 35). 

2. „Ihr seid ein Brief Christi... mit dem Geist des le¬ 

bendigen Gottes... wie auf Tafeln in Herzen von Fleisch 

geschrieben“ {2 Kor 3,3) 

In der Kirche beginnt jeder Christ mit der Taufe, unter 
„dem Gesetz des Geistes, der Leben in Christus Jesus 
schenkt“ (Röm 8,2), zu leben. Unter der Führung des 
Geistes tritt er in den Dialog mit Gott und mit den Brü¬ 
dern und Schwestern ein und erfährt die außerordent¬ 
liche Größe der eigenen Berufung. 

Die Feier dieses Gebetstages ist eine willkommene Ge¬ 
legenheit zur Verkündigung, daß Gottes Heiliger Geist 
ins Herz und Leben eines jeden Getauften einen Plan 
der Liebe und der Gnade schreibt. Dieser Plan allein 
vermag seiner Existenz vollen Sinn zu verleihen, in¬ 
dem er den Weg zur Freiheit der Kinder Gottes eröff¬ 
net und dazu befähigt, den eigenen persönlichen und 
unersetzlichen Beitrag zum Fortschritt der Menschheit 
auf dem Weg der Gerechtigkeit und der Wahrheit zu 
leisten. Der Geist hilft nicht nur, sich in Aufrichtigkeit 
den großen Anfragen des eigenen Herzens zu stellen, 
die da lauten: woher komme ich, wohin gehe ich, wer 
bin ich, was ist das Ziel des Lebens, wie setze ich 
meine Zeit sinnvoll ein. Der Geist ist es auch, der den 
Weg zu mutigen Antworten eröffnet. Die Entdeckung, 
daß jeder Mann und jede Frau einen eigenen Platz im 
Herzen Gottes und in der Geschichte der Menschheit 
hat, stellt den Ausgangspunkt für eine neue Kultur der 
Berufungen dar. 
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3. „Der Geist und die Braut sagen: Komm!" (0^^ 22,17) 

Diese Worte der Geheimen Offenbarung leiten uns an, 
die fruchtbare Beziehung zwischen dem Heiligen Geist 
und der Kirche zu betrachten, aus der die verschiedenen 
Berufungen entspringen, und jenes „Pfingstfest“ in Erin¬ 
nerung zu rufen, an dem jede christliche Gemeinde in 
Einheit geschaffen, vom Feuer des Geistes in der Vielfalt 
der Gaben geformt und dazu gesandt wird, die Frohbot¬ 
schaft jedem Herzen nahezubringen, das darauf wartet. 

Denn wenn es wahr ist, daß die Berufung immer ihren 
Ursprung in Gott hat, dann ist es ebenso wahr, daß sich 
der Dialog der Berufung in der Kirche und durch die 
Kirche vollzieht. Die Wirkkraft des Geistes, der Petrus 
antrieb, ins Haus des Hauptmanns Cornelius zu gehen 
und ihm das Heil zu bringen (Apg 10,19), und sagte: 
„Wählt mir Barnabas und Saulus zu dem Werk aus, zu 
dem ich sie mir berufen habe“ (Apg 13,2), ist noch nicht 
erschöpft. Das Evangelium breitet sich auch weiterhin 
aus „nicht nur durch das Wort, sondern auch mit Kraft 
und mit Heiligem Geist“ (1 Thess 1,5). 

Der Heilige Geist und seine mystische Braut, die Kirche, 
wiederholen auch gegenüber den Männern und Frauen 
unserer Tage ihr „Komm!“. 

Komm, um dem fleischgewordenen Wort zu begegnen, 
das dir Teilhabe an seinem eigenen Leben schenken will! 

Komm, nimm den Ruf Gottes an und überwinde deine 
Unschlüssigkeit und dein Zaudern! Komm und entdecke 
die Liebesgeschichte, die Gott mit der Menschheit er¬ 
sonnen hat: Er will sie auch mit dir verwirklichen. 

Komm und koste die Freude der empfangenen und ge¬ 
schenkten Vergebung. Die Mauer der Trennung zwi¬ 
schen Gott und dem Menschen und unter den Menschen 
selbst ist niedergerissen. Alle Schuld ist vergeben, das 
Festmahl des Lebens ist für alle bereitet. 

Selig sind, die durch die Kraft des Wortes angezogen 
und von den Sakramenten durchdrungen ihr „Ich bin 
bereit!“ sprechen. Sie begeben sich auf die Straße der 
völligen und radikalen Zugehörigkeit zu Gott, stark in 
der Hoffnung, die nicht enttäuscht, „weil die Liebe Got¬ 
tes in unsere Herzen ausgegossen ist durch den Heiligen 
Geist, der uns gegeben ist“ (Röm 5,5). 

4. „Es gibt verschiedene Gnadengaben, aber nur den 

einen Geist" (1 Kor 12,4) 

Im neuen Leben, das der Taufe entspringt und sich 
durch das Wort und die Sakramente entfaltet, finden die 
Gnadengaben, die Dienstämter und die verschiedenen 
Formen des gottgeweihten Lebens ihre Nahrung. Neue 
Berufungen im Geist hervorzubringen ist möglich, wenn 
die christliche Gemeinde in einer Haltung vollkomme¬ 
ner Treue zu ihrem Herrn lebt. Dies setzt ein intensives 
Klima des Glaubens und des Gebetes voraus, ein 
großherziges Zeugnis der Gemeinschaft und der Wert¬ 

schätzung für die vielfältigen Gaben des Geistes, eine 
missionarische Leidenschaft, die den leichtfertigen und 
trügerischen Egoismus besiegt und so zur Ganzhingabe 
für das Reich Gottes antreibt. 

Jede Teilkirche ist aufgerufen, sich für die Entfaltung 
der Gaben und Charismen, die der Herr in den Herzen 
der Gläubigen weckt, einzusetzen. Unsere Aufmerk¬ 
samkeit an diesem Gebetstag ist freilich in besonderer 
Weise den Berufungen zum Priestertum und zum gott¬ 
geweihten Leben gewidmet. Dies hängt an der funda¬ 
mentalen Rolle, die diese im Leben der Kirche und bei 
der Erfüllung ihrer Sendung spielen. 

Als Jesus sich am Kreuz dem Vater hingab, machte er 
aus allen seinen Jüngern „ein Reich von Priestern und 
ein heiliges Volk“ (Ex 19,6) und erbaute sie zu einem 
„geistigen Haus“, „zu einer heiligen Priesterschaft, um 
geistige Opfer darzubringen, die Gott gefallen“ (1 Petr 
2,5). Für den Dienst an diesem allgemeinen Priestertum 
des Neuen Bundes hat er die Zwölf berufen, daß die 
„mit ihm seien, die er dann aussenden wollte, damit 
sie predigten und mit seiner Vollmacht Dämonen aus- 
trieben“ (Mk 3,14-15). Heute setzt Christus sein Heils¬ 
werk durch die Bischöfe und die Priester fort, die „in 
der Kirche und für die Kirche eine sakramentale Ver¬ 
gegenwärtigung Jesu Christi, des Hauptes und Hirten, 
sind; sie verkündigen mit Vollmacht sein Wort, sie wie¬ 
derholen sein vergebendes Wirken und sein umfassen¬ 
des Heilsangebot“ (Pastores dabo vobis, 15). 

„Wie sollte man nicht voll Dankbarkeit gegenüber dem 
Geist an die Fülle der geschichtlichen Formen des ge¬ 

weihten Lebens erinnern, die von ihm geweckt wurden 
und noch immer im kirchlichen Gefüge vorhanden 
sind? Sie erscheinen uns wie ein Baum mit vielen Zwei¬ 
gen, dessen Wurzeln tief in das Evangelium hineinrei¬ 
chen und der in jeder Epoche der Kirche üppige Früchte 
hervorbringt“ (Apost. Schreiben Vita consecrata, 5). 
Das gottgeweihte Leben liegt im Herzen der Kirche als 
ein Element, das für ihre Sendung entscheidend ist, 
drückt es doch das innerste Wesen christlicher Beru¬ 
fung und die Spannung der ganzen Kirche aus, die als 
Braut zur Vereinigung mit ihrem einzigen Bräutigam 
drängt. 

Sind diese Berufungen auch zu jeder Zeit notwendig, so 
sind sie es heute noch mehr in einer Welt, die von 
großen Widersprüchen gekennzeichnet und von der 
Versuchung gepackt ist, Gott aus den grundlegenden 
Lebensentscheidungen zu verdrängen. Es kommen ei¬ 
nem die Worte des Evangeliums in den Sinn: „Die Ernte 
ist groß, aber es gibt nur wenige Arbeiter! Bittet daher 
den Herrn der Ernte, Arbeiter in seine Ernte zu sen¬ 
den!“ (Mt 9,37-38; vgl. Lk 10,2). Die Kirche greift jeden 
Tag diesen Befehl des Herrn auf und erhebt in vertrau¬ 
ensvoller Hoffnung ihr Bittgebet zum „Herrn der Ernte“, 
wohl wissend, daß nur Er allein berufen und seine Ar¬ 
beiter senden kann. 
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Mein Wunsch ist es, daß die jährliche Feier des Weltge¬ 
betstages für die geistlichen Berufe in den Herzen der 
Gläubigen ein noch intensiveres Bittgebet um neue Be¬ 
rufungen zum Priestertum und zum gottgeweihten Le¬ 
ben entfache und die Verantwortung aller, besonders 
aber der Eltern und der Glaubenserzieher, im Dienst an 
den Berufungen wiedererwecke. 

5. ^Gebt Rechenschaft über die Hoffnung, die in euch ist“ 

(vgl. 1 Petr 3,15) 

An erster Stelle lade ich euch, geliebte Bischöfe, und 
mit euch die Priester, Diakone und Mitglieder der Insti¬ 
tute des gottgeweihten Lebens ein, unermüdlich Zeugnis 
für die geistliche und menschliche Fülle abzulegen, die 
euch antreibt, „allen alles“ zu werden, damit die Liebe 
Christi möglichst viele Menschen erreichen kann. 

Baut entsprechende Beziehungen zu allen Teilen der 
Gesellschaft auf; bedient euch der Berufungen zu den 
Dienstämtern und der charismatischen Berufungen, die 
der Geist in euren Gemeinden weckt, und fördert ihre 
gegenseitige Ergänzung und Zusammenarbeit; leistet 
euren Beitrag, damit jeder zur vollen christlichen Reife 
heranwachse. Mögen die Jungen und Mädchen im Blick 
auf euch, die ihr freudige Diener des Evangeliums seid, 
den Zauber einer Existenz wahrnehmen, die sich in 
dem durch die Weihe übertragenen Amt oder in der 
radikalen Wahl des gottgeweihten Lebens ganz Chri¬ 
stus widmet. 

Ihr christlichen Eheleute, seid bereit, Rechenschaft über 
die tiefe Wirklichkeit eurer Berufung zur Ehe abzulegen: 
die Eintracht im Hause, der Geist des Glaubens und des 
Gebets, die praktische Übung der christlichen Tugen¬ 
den, die Offenheit gegenüber den anderen, besonders 
den Armen, die Teilnahme am kirchlichen Leben, die 
Gelassenheit und Stärke in der Bewältigung der tagtäg¬ 
lichen Schwierigkeiten, all dies bildet einen günstigen 
Nährboden für das Reifen der Kinder in ihrer Berufung. 
Die Familie, verstanden als „Hauskirche“ und getragen 
von der Gnade des Ehesakraments, ist die fortwährende 
Schule der Zivilisation der Liebe, wo es möglich ist zu 
lernen, daß nur aus der freien und aufrichtigen Gabe 
seiner selbst die Fülle des Lebens hervorquellen kann. 

Auch ihr Lehrer, Katecheten, Seelsorgehelfer und alle an¬ 
deren, die ihr eine Erzieherrolle wahrnehmt, fühlt euch 
als Mitarbeiter des Geistes bei eurem wichtigen und 
mühevollen Dienst. Helft den jungen Menschen, ihre Her¬ 
zen und Sinne von allem zu befreien, was sich in den 
Weg stellt; spornt sie an, ihr Bestes zu geben in der be¬ 
ständigen Spannung des Wachsens als Mensch und als 
Christ; bildet daraus mit dem Licht und der Kraft des 
Wortes des Evangeliums die tiefgreifendsten Gefühle aus, 
so daß sie, wenn der Ruf an sie ergeht, ihre Berufung 
zum Wohl der Kirche und der Welt verwirklichen können. 

ln diesem Jahr stellt der Weg der Vorbereitung auf das 
Jubiläum des Jahres 2000 den Heiligen Geist in den Mit¬ 

telpunkt und lädt uns somit ein, dem Sakrament der Fir¬ 
mung besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Darum 
möchte ich jetzt denen ein besonderes Wort widmen, die 
in diesen Tagen dieses Sakrament empfangen. Meine 
Lieben! Der Bischof wendet sich im Laufe des Firmritus 
an euch und sagt: „Der Heilige Geist, den ihr jetzt als 
geistliches Siegel zum Geschenk empfangen werdet, er 
wird in euch die Ähnlichkeit mit Christus vervollkomm¬ 
nen und euch noch stärker als lebendige Glieder mit der 
Kirche vereinen“. Es beginnt also für euch eine bevor¬ 
zugte Zeit, während der ihr eingeladen seid, euch selbst 
und die christliche Gemeinde, deren lebendige Glieder 
ihr geworden seid, über den vollen Sinn zu befragen, 
den ihr eurem Leben geben wollt. Es ist eine Zeit der Un¬ 
terscheidung und der Wahl der Berufung. Hört die Ein¬ 
ladung Jesu: „Kommt und seht“. Gebt in der Gemein¬ 
schaft der Kirche euer Zeugnis für Christus entsprechend 
dem ganz persönlichen und unwiederholbaren Plan, den 
Gott mit euch vorhat. Laßt es zu, daß euch der Geist, der 
in eure Herzen ausgegossen ist, zur Wahrheit führe und 
euch zu Zeugen der echten Freiheit und der Liebe ma¬ 
che. Laßt euch nicht vom leichtfertigen und trügerischen 
Mythos des kurzfristigen menschlichen Erfolges und des 
Reichtums unterjochen. Im Gegenteil, habt keine Angst, 
die Wege der Liebe und des großherzigen Einsatzes zu 
gehen, die anspruchsvoll sind und Mut verlangen. Lernt, 
vor allen Menschen „Rechenschaft zu geben von der 
Hoffnung, die in euch ist“ (1 Petr 3,15). 

6. „Der Geist nimmt sich unserer Schwachheit an“ 

(Röm 8,26) 

Der Welttag für die geistlichen Berufe ist insbesondere 
vom Gebet für die Berufungen zum Priestertum und 
zum gottgeweihten Leben geprägt, als höchster Aus¬ 
druck eines ständigen Klimas des Gebets, von dem die 
christliche Gemeinde sich nicht dispensieren kann. Wir 
wollen uns auch in diesem Jahr mit Vertrauen an den 
Heiligen Geist wenden, daß er der Kirche von heute 
und morgen das Geschenk zahlreicher und heiligmäßi¬ 
ger Berufungen zuteil werden lasse: 

Geist der ewigen Liebe, 

der Du vom Vater und vom Sohne ausgehst, 

wir danken Dir für alle Berufungen an Aposteln 

und Heiligen. 

die die Kirche fruchtbar machten. 

Wir bitten Dich, führe auch heute Dein Werk fort. 

Gedenke, wie Du einst am Pfingstfest 

auf die Apostel herabkamst, die zum Gebet versammelt 

waren 

mit Maria, der Mutter Jesu, 

und schau auf Deine Kirche, die heute ganz besonders 

heiligmäßige Priester braucht. 

treue und vollmächtige Zeugen Deiner Gnade, 

die Ordensmänner und Ordensfrauen braucht, 

welche die Freude derer sichtbar machen, die nur für 

den Vater leben. 
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derer, die sich die Sendung und Hingabe Christi zu ei¬ 

gen machen, 

und derer, die in Liebe an der neuen Welt bauen. 

Heiliger Geist, immerwährender Quell der Freude und 

des Friedens, 

Du bist es. der Herz und Sinn für den göttlichen Anruf 

öffnet; 

Du bist es, der jeden Antrieb zum Guten, zur Wahrheit 

und zur Liebe wirksam werden läßt. 

Dein „ unaussprechliches Seufzen " steigt 

aus dem Herzen der Kirche zum Vater empor, 

der Kirche, die für das Evangelium leidet und kämpft. 

Offne die Herzen und Sinne der jungen Männer 

und Mädchen. 

damit ein neues Aufblühen heiligmäßiger Berufungen 

die Treue Deiner Liebe zeige 

und alle Christus erkennen können, 

das wahre Licht, das in die Welt gekommen ist. 

um jedem Menschen die sichere Hoffnung 

auf ewiges Leben zu schenken. Amen! 

Allen erteile ich von Herzen den besonderen Apostoli¬ 
schen Segen. 

Aus Castel Gandolfo, am 24. September 1997 

Erlasse des Ordinariates 

Nr. 312 

Erhebung der Elternbeiträge in den Kindertages¬ 

stätten 

1. ln Abstimmung mit dem Gemeindetag Baden-Würt¬ 
temberg und dem Evangelischen Oberkirchenrat Karls¬ 
ruhe setzen wir zum Beginn des Kindergartenjahres 
1998/99 die Mindestsätze der Elternbeiträge in den 
Kath. Kindertagesstätten im Erzbistum wie folgt fest: 

a) In Regelkindergärten: 

Je Erstkind monatlich 112- DM, 
je Zweitkind monatlich 60,- DM, 
für jedes weitere Kind monatlich 0,- DM 

(wie bisher). 

b) In Kindertagheimen und Tagheimgruppen: 

Je Erstkind monatlich 275,-DM, 
je Zweitkind monatlich 159,-DM, 
für jedes weitere Kind monatlich 0,- DM 

(wie bisher). 

Jeweils zuzüglich kostendeckendem Verpflegungs¬ 
kostenbeitrag. 

c) In Gruppen mit erweiterter Öffnungszeit: 

Je nach Umfang der erweiterten Öffnungszeit und 
der Zahl der Kinder, die davon Gebrauch machen, 
ist ein Zuschlag zum Regelbeitrag (Buchst, a)) zu 
erheben. Dieser Zuschlag beträgt wie bisher mo¬ 
natlich 10,- DM bis 30,- DM. 

Die oben genannten Elternbeitragssätze stellen Min¬ 
destbeträge dar. Soweit es die Kostensituation der 
einzelnen Kindertagesstätten erfordert, sind höhere 
Elternbeiträge festzusetzen. 

Der Zweitkindbeitrag in Regelkindergärten wurde 
von 52,- DM auf 60,- DM angehoben. Mit der Fest¬ 
setzung des Zweitkindbeitrages in dieser Höhe sind 
wir dem Anliegen des Gemeindetages einer Annähe¬ 
rung an den von der Evang. Landeskirche erhobenen 
Mindestsatz nachgekommen. Der Mindestsatz für 
Zweitkinder beträgt dort 75,- DM. 

2. Der Elternbeitrag dient zur Finanzierung der gesam¬ 
ten Betriebskosten, somit auch der Aufwendungen 
für Spiel-, Beschäftigungs-, Gebrauchsmaterial u. ä. 
Somit dürfen neben dem Elternbeitrag keine weite¬ 
ren regelmäßigen Umlagen wie Tee-, Wäsche-, oder 
Spielgeld erhoben werden. Ausnahme: Verpfle¬ 
gungskostenbeitrag in Kindertagheimen und Kinder¬ 
tagheimgruppen, s. vorstehende Regelung. 

Wir weisen darauf hin, daß die unter den Mindest¬ 
sätzen liegenden Elternbeiträge anzuheben sind und, 
wenn dies aufgrund eines bestehenden Kindergar¬ 
tenvertrags erforderlich ist, die Erhöhung mit der 
bürgerlichen Gemeinde abzustimmen bzw. im Kura¬ 
torium vorzuberaten ist. 

Nach den staatlichen Elternbeiratsrichtlinien vom 
20. Januar 1993 ist auch der Elternbeirat vor der 
Festsetzung der Elternbeiträge im Rahmen der für 
den Träger verbindlichen Regelungen zu hören. 

Wir machen darauf aufmerksam, daß Fehlbeträge 
im Kindergartenbereich - Sondersituationen ausge¬ 
nommen - nicht aus dem Ausgleichstock bezuschußt 
werden können, sondern von der Kirchengemeinde 
selbst getragen werden müssen. 

3. Unter Ziffer 3 der Beitragsrichtlinien für das Kinder¬ 
gartenjahr 1997/98 (vgl. Amtsblatt 1997 S. 97 f.) ha¬ 
ben wir auf die Möglichkeit der Erhebung von El¬ 
ternbeiträgen in elf anstatt in zwölf Monatsbeiträgen 
hingewiesen. 

Zwischenzeitlich ist eine überarbeitete Fassung der 
„Ordnung der Tageseinrichtung für Kinder“ (Amts¬ 
blatt 1998 S. 283 f.) veröffentlicht. Hiernach wird bei 
Schulabgängern der Elternbeitrag für den Ferienmo- 
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nat auch dann entrichtet werden müssen, wenn die 
Kündigung des Betreuungsvertrages zum Ende des 
Monats erfolgt, der dem Monat vorausgeht, in dem 
die Ferien beginnen. Mit dieser Regelung ist die Pro¬ 
blematik gelöst, daß bei Schulabgängerkindern die 
Betreuungsverträge häufig zum Beginn der Sommer¬ 
ferien gekündigt wurden, wodurch den Trägern teil¬ 
weise beachtliche Beitragsausfälle entstanden sind. 
Damit besteht für eine Umstellung der Zahlungsweise 
auf elf Monate keine dringende Notwendigkeit mehr. 

4. Ergänzend weisen wir daraufhin, daß als Zweit- und 
Drittkinder bei der Elternbeitragsregelung wie bisher 
nur solche Kinder anzusehen sind, die gleichzeitig 
mit einem bzw. mehreren anderen Kindern einer Fa¬ 
milie den Kindergarten besuchen. 

Nr. 313 

Telekommunikation 

Das Erzbischöfliche Ordinariat prüft derzeit zusammen 
mit einem Beratungsunternehmen, welche Angebote 
der Netzanbieter (Deutsche Telekom AG, o.tel.o. und 
andere) den Anforderungen der kirchlichen Dienststel¬ 
len im Erzbistum hinsichtlich ihrer Tarifstruktur, ihrer 
Verfügbarkeit und ihrer technischen Ausstattung am 
ehesten entsprechen. Ziel der Prüfung ist eine Empfeh¬ 
lung, die für solche kirchlichen Stellen, die unter orga¬ 
nisatorischen Gesichtspunkten als vergleichbar anzu¬ 
sehen sind, einen kostengünstigen und leistungsfähi¬ 
gen Netzbetreiber aufzeigt. Das Ergebnis wird im Juni 
diesen Jahres im Amtsblatt der Erzdiözese veröffent¬ 
licht, bis dahin dürfen Verträge über Telekommunikati¬ 
onsleistungen ohne vorherige Absprache mit dem Erz- 
bischöflichen Ordinariat nicht abgeschlossen werden. 

Mitteilungen 

Nr. 314 

Jahresversammlung 1997 des Kirchengeschicht¬ 

lichen Vereins für das Erzbistum Freiburg 

Der Kirchengeschichtliche Verein für das Erzbistum 
Freiburg hält am Dienstag, dem 21. April 1998, um 
16.00 Uhr im Collegium Borromaeum, Freiburg i. Br., 
Schoferstraße 1, seine 

Ordentliche Jahresversammlung 1997 

mit folgender Tagesordnung ab: 

1. Begrüßung 

2. Referat von Herrn Professor Dr. Wolfgang Hug, Frei¬ 
burg, über 

„Freiheitskampf oder Heimsuchung Gottes? 

Badens Katholiken in der Achtundvierziger Revolution“ 

3. Berichte des Vorsitzenden, des Schriftleiters und des 
Rechners, Entlastung des Vorstandes 

4. Neuwahl des Vorstandes 

5. Verschiedenes 

Die Geistlichkeit, die Mitglieder und alle Freunde der 
Kirchengeschichte sind zu dieser Jahresversammlung 
herzlich eingeladen. 

Nr. 315 

Wohnung für Priester im Ruhestand 

Im Pfarrhaus der nicht mehr besetzten Pfarrei St. 
Agatha Gaienhofen-Hemmenhofen, Dekanat Östlicher 
Hegau, steht für einen Priester im Ruhestand eine Woh¬ 
nung zur Verfügung. Mithilfe in der Seelsorge ist er¬ 
wünscht. Anfragen sind erbeten an das Kath. Pfarramt 
St. Johann, Kirchgasse 4, 78343 Gaienhofen-Horn, Tel.: 
(0 77 35) 2034. 

Personalmeldungen 

Nr. 316 

Ernennung 

Der Herr Erzbischof hat mit Urkunde vom 6. März 1998 
Herrn Pfarrer Geistlichen Rat Andreas//ess, Ettlingen, 
zum Dekan des Dekanates Ettlingen ernannt. 

Besetzung von Pfarreien 

Der Herr Erzbischof hat mir Urkunde vom 10. März 
1998 verliehen: 

Die Pfarreien Ottenhofen, St. Anna, und Seebach, Herz- 

Jesu, Dekanat Acher-Renchtal, Pfarrer Bernhard M. 

Benz, Karlsbad, 

die Pfarreien Renchen, Hl. Kreuz, Renchen-Erlach, St. 

Anastasius, und Achern-Onsbach, St. Josef, Dekanat 
Acher-Renchtal, Pfarradministrator Albert Lehmann, 

Vogtsburg-Burkheim, 

— 339 — 



Postvertriebsstück 
Entgelt bezahlt 

Amtsblatt Nr. 9 - 23. März 1998 

der Erzdiözese Freiburg E 1302 
Herausgeber: Erzbischöfliches Ordinariat, 79098 Freiburg 

im Breisgau, Herrenstraße 35, Fernruf (0761)2188-1, Fax: 

(0761) 2188599. Verlag: Druckerei Rebholz GmbH, 

79106 Freiburg im Breisgau, Tennenbacher Straße 9, Tele¬ 

fon (07 61)2 07 82-0, Fax (0761) 264 61. Bezugspreis jährlich 

75,- DM einschließlich Postzustellgebühr. Erscheinungs¬ 

weise: Etwa 38 Ausgaben jährlich. 

Gedruckt auf 
„umweltfreundlich 100% chlorfrei gebleicht dfo Papier“ 

die Pfarrei Offenburg, Heilig Geist, in gemeinsamer Pa¬ 
storation mit der Pfarrkuratie Offenburg. St. Martin. 

Dekanat Offenburg, Pfarradministrator Martin Wetzel. 

Mannheim, 

die Pfarreien Friesenheim, St. Laurentius, Friesenheim- 

Heiligenzell. Herz-Jesu, und Friesenheim-Schuttern, 

Mariä Himmelfahrt, Dekanat Lahr, Pfarrer Wolfgang 

Demling. Umkirch, und 

die Pfarreien Murg, St. Magnus, und Murg-Hänner. St. 

Leodegar und Marzellus, Dekanat Säckingen, Pfarrer 
Georg Behlau, Stutensee-Blankenloch. 

Anweisung/Versetzung 

25. Febr.: Pfarradministrator Msgre Bernd Kaut, 

Stegen, als Pfarradministrator zur Vertre¬ 
tung nach Merdingen. St. Bemigius, De¬ 
kanat Breisach-Endingen 

Zurruhesetzung 

Der Herr Erzbischof hat den Verzicht von Pfarrer Alfred 

Maier auf die Pfarrei Grafenhausen i. Schw., St. Fides, 

Dekanat Wutachtal, zum 30. April 1998 angenommen 
und seiner Bitte um Zurruhesetzung entsprochen. 

Im Herrn sind verschieden 

21. Febr.: Pfarrer i. R. Karl Schellhammer, Hechin- 
gen, t in Hechingen 

Bei Adreßfehlern bitte berichtigten Aufkleber an uns zurücksenden. 

Nr. 9-23. März 1998 

OStR. i. R. Geistl. Rat Josef Lang, Tauber¬ 
bischofsheim, t in Tauberbischofsheim 

8. März: Pfarrer i. R. Geistl. Rat Karl Fütterer, 

Schluchsee-Blasiwald, t in Freiburg 

13. März: Pfarrer i. R. Geistl. Rat Richard Schmitt, 

Bühl, t in Bühl 

Pfarrer i. R. Friedrich Wursthorn. Bri¬ 
gachtal, t in Bräunlingen 

Ausschreibung von Pfarreien 

(s. Amtsblatt 1975, Nr. 134) 

Königheim. St. Martin, in gemeinsamer Pastoration mit 
Königheim-Gissigheim, St. Peter und Paul, und König- 

heim-Pülfringen. St. Kilian, Dekanat Tauberbischofs¬ 
heim 

Mannheim. St. Sebastian, in gemeinsamer Pastoration 
mit Mannheim. Liebfrauen, Dekanat Mannheim 

Stutensee-Blankenloch. St. Josef, in gemeinsamer Pa¬ 
storation mit Stutensee-Spöck, St. Georg, Dekanat 
Bruchsal 

Grafenhausen i. Schw., St. Fides, in gemeinsamer 
Pastoration mit Ühlingen-Birkendorf St. Margarita, 

und später weiteren Nachbargemeinden, Dekanat 
Wutachtal 

Bewerbungsfrist: 15. April 1998 

Erzbischöfliches Ordinariat 
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